Technische Universität Berlin                                                           Poster zum 5.07.05

PS Textinterpretation : Jelinek                                                          Ann-Kristin Müller                                                           
                                                       Die Klavierspielerin
Textgrundlage: Appelt, Hedwig: die leibhaftige Literatur, das Phantasma und die Präsenz der   

                                                     Frau in der Schrift. Weinheim; Berlin: Quadriga 1989
                                                     (S.111-135, „Folie a deux“)

Anhand einer kurzen Zusammenfassung der familiären Situation in der „Klavierspielerin“ stellt Hedwig Appelt die Wechselwirkung und gegenseitige Abhängigkeit von Mutter und Tochter dar. Dem familienimmanenten Konflikt um Macht und gegenseitige Beherrschung wird der frühe Verlust des Vaters und damit einhergehend die Angst vor einem erneuten „Phallusverlust“ zugrunde gelegt.

„(…) hat (die Mutter) seit dem Tod ihres Ehemannes nur noch ein Begehren, das die Tochter ist. Daß diese nun ganz offensichtlich an die Stelle des toten Vaters getreten ist, indem sie die zwei wesentlichen „väterlichen“ Funktionen übernommen hat , als da sind: das Ehebett mit der Mutter teilen und durch die Arbeit außer Haus für den Unterhalt der Familie zu sorgen, entlarvt das Begehren der Mutter als auf eine signifikante Funktion ausgerichtetes. Der Phallus, den sie als Geliebte des Vaters einmal hatte, erscheint nach seiner Transaktion als der Phallus, der Erika für sie ist.“ (S. 113)
Hedwig Appelt thematisiert das Zusammentreffen Erikas mit ihrem Cousin als Ausgangspunkt für ihre spätere sexuelle Orientierungslosigkeit. Erika wird in einer prägenden Entwicklungsphase ihr eigenes Defizit bildlich vor Augen geführt und zum Greifen nahe gebracht. Sie wird allerdings durch die Mutter daran gehindert das Phallische, in Form des Penis` ihres Cousins, zu sehen und „zu begreifen“. 
In Anlehnung an die psychoanalytische Theorie des Penisneids wird weitergehend argumentiert, Erikas Entwicklung zur „normalen Weiblichkeit“ sei durch aktives Abschirmen seitens der Mutter mit dem narzisstischen Ziel, Erikas Funktion als „phallisches Element“ in der Familie zu erhalten, bereits in diesen frühen Jahren verhindert worden. Das Fehlen früher sexueller Erfahrungen gipfelt in eine reale geschlechtliche Anomalie in Form des Voyeuris​mus. Im Erwachsenenalter besucht Erika Pornokinos und Peepshows, um hinter dem sicht​ba​ren weiblichen Mangel das Geheimnis des Phallus und der scheinbar daraus resultierenden eigenen Unvollständigkeit zu erspähen. Als Erika bei einem Kampf mit der Mutter deren Unvollständigkeit bewusst wird
 versucht sie die „Einsicht in die Kastration der Mutter“ (S.122) durch die Beziehung zum Klavierschüler Walter Klemmer zu kompensieren.

„(…) bietet er doch seinen Penis als Ersatz für den verlorenen imaginären Phallus der Mutter.“ (S.122) 
Das Scheitern Erikas als Künstlerin wiederholt sich in der „Liebesbeziehung“ zu Walter Klemmer. Das Feld der Kunst, wie auch das der Liebe, „bietet die Möglichkeit gleichzeitig Frau und eigentümliches Wesen zu sein“, ohne gesellschaftlichen Repressionen ausgesetzt zu sein. Erika nimmt in beiden Fällen nur an den Schattenseiten teil; am Lehren und der Disziplinierung. Die individuelle Freiheit, die Kunst und Liebe versprechen, kann somit von ihr nicht erreicht werden. „Klemmers Instrument  freilich verweigert ihr nicht nur den Status der Künstlerin, sondern auch den der Frau.“ (S.128) 
Die Klavierspielerin schildert, nach Appelt, kein monströses Einzelbeispiel weiblichen Unglücks, sondern ist ein Fallbeispiel vom Frausein schlechthin. Es ist als „aporetischer Versuch einer Selbstverantworteten Geschichte der Weiblichkeit zu lesen.“ (S.131)
                                                        Gliederung 

                                       (anhand der Kapitelüberschriften)
Einleitung (S.111-115)
· Zusammenfassung der familiären Situation
· Abwesenheit der Vaterfigur bzw. des Ehemanns

· Soziale Kränkungen und Narzissmus als Basis für spätere Perversionen
· Imaginärer Phallus als verbindendes Element
„Mädchenrätsel“ (S.115-121)
· „Familientorso“
·     Nähe eines Mannes löst Selbstverletzung aus
·  Penisneid und Kastration als Grundlage für „normale“ Weiblichkeit
·  Sprachlich ausgedrückte Differenz zwischen „Erika“ und „Frau“
·    Kunst als möglicher Ausweg
· Funktion des Klaviers
· Erika als androgynes Wesen

„Der masochistische Vertrag“ (S.121-126)
· Einsicht in die Kastration der Mutter
· Klemmer als „Phallusersatz“

· Omnipotenz des imaginären(mütterlichen) Phallus

· Walter Klemmer und „Burschi“

· Der „masochistische Vertrag“ als letzter Versuch dem Schicksal als Frau zu entkommen

„Gebranntes Kind“ (S.126-131)
· Mütterliche Privilegien

· Scheitern in der Kunst und in der Liebe

· Entstellung des eigenen Körpers durch weibliche Attribute

· Macht der Liebe folgt die Macht der Gewalt

· Erika als Opfer des „Frauseins schlechthin“
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